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Der Windsack schaukelt träge im leich-
ten Ostwind. Die Wärrne der Augustsonne
flimmert über blassem Gras, und im Dunst
des Taees verschwimmt die Silhouette des
niedrieän Birkenwaldes. Oben kreist ruhig
ein we-ißer Vogel, während unten Menschen
im Grase liegen, Lirnonade trinken, hin und
wieder die Hälse recken und in den Him-
mel starren. Der weiße Vogel heißt
,,Moritz" und ist ein Segelflugzeug neuester
Bauart, eine K 7, wenn jemand, der etwas
davon versteht ,  es ganz genau wissen
inöchte. Der Windsack aber gehört zum
Flugplatz Schwarze Heide und zeigt den
Fliegern an, woher der Wind kommt. Der
Besucher erinnert sich, daß er vor kurzem
hier noch weidende Kühe gesichtet hatte.
Inzwischen ist hier ein richtiger Flugplatz
entstanden, denn außer dem ,,Moritz" sind
hier noch 10 andere Segelflugzeuge zu Hau-

IN DER SCHWARZEN HEIDE
von Vvilli Dittgen

se, ,,Walli" und ,,Walsumkohle", ,,Nieder-
rhein" und wie sie heißen mögen. Ihre
starke Konkurrenz sind dieMotorflugzeuge.
Davon gibt es I Stück auf rder Schwarzen
Ftreide, kleine schnittige Maschinen. Die
Dinslakener kennen sie längst; denn bei
schönem Wetter kreisen sie über der Stadt
und ziehen brummend ihre Schleifen um
den Kirchturm bis zum Rhein hin.

Alle Maschinen finden ausreichenden
Platz in der 70 Meter langen Flugzeughalle.
Träger der ganzen Anlage ist die Flugplatz-
geseiischaft ,,Schwarze Heide", an der der
Kreis Dinslaken, die Luftsportvereine Dins-
laken und Gladbeck und vier Privatperso-
nen beteiligt sind. Geschäftsführer ist der
Förster, dessen Revier in der Nactr,barschaft
liegt. Das Gelände hat man von den Bauern
für 20 Jahre gepachtet. Wenn alles gut
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Hochbetrieb bei der Flusleilunsr! ,,Gleich sind wir drcn!"

geht, dann kommt bald noch ein Flugplatz-
Restaurant hinzu, denn nicht nur das FIie-
gen sondern auch das Zuschauen macht
durstig. Auch fehlt noch ein richtiger Kom-
mandoturm. Flugleiter Jurasik sein
of f iz ie l ler , ,Dienstgrad" lautet : , ,Beauft rag-
ter für die Luftaufsicht" - haust noch'in
einem Camping-Wagen mit rotgestreifter
Markise. Aber er hat schon einen richtigen
Telefonanschluß. Später soll er auch noch
ein Funkgerät bekommen. Sorgfältig trägt
er jeden Start in eine Liste ein und besorgt
zwischendurch Erdbeer-Eis und Limonade
für durstige Flugschüler.

,,Draußen vor der Tüt" sitzt auf einer
Bank ,,wie beim Zahnarzt" eine ganze Fa-
milie, die sich zum Rundflug angemeldet
hat. Sie muß warten, denn die ,,Jodel", wie
die viersitzige Maschine heißt, ist ,,mal
eben" nach Koblenz geflogen und wird erst
in einer Stunde zurückerwartet. Diese Ma-
schine gehört einem Radiohändler aus
Osterfeld, der sich das Fliegen zur Passion
gemacht hat. Wie andere sich Rennpferde
iulegen, so besitzt er Sportflugzeuge. Er
hat auf der Schwarzen Heide sogar eine
Fliegerschule eingerichtet, und wer Zeit und
Lust  hat ,  mindestens 30 Flugstunden zu
absolv ieren und dafür  rund 2 0oo Mark

zu zahlen, kann dann, wenn er die Prüfung
besteht, den Pilotenschein erwerben. 5o ist
auch auf der Schwarzen Heide für den
Nachwuchs gesorgt.

Auf  d iesem Flugplatz is t  immer was los.
Die Familie auf der Wartebank verrenkt
sich die Hälse. ,,Moritz" ist inzwischen wie-
der mit einem leichten Hüpfer über eine
Graswelle sicher gelandet. Aber schon star-
ten neue Segler. Erst versucht man's im
Windenschlepp.  Dann übernimmt, ,Quax"
diese Aufgabe. ,,Quax" ist ein besonders
schnittiges zweisitziges Sportflugzeug, das
die Segler am langen Drahtseil hochschleppt
und dann dem freien Spiel der Thermik
überläßt, das sind die warmen Aufwinde,
die den Segler  t ragen.

Inzwischen landet eine ,,Piper", eine be-
sonders attraktive Maschine. Sie hat trotz
der Dunstglocke über dem Ruhrgebiet den
Flugpl.atz in der Heide gefunden.

Übr igens kommt häuf ig Besuch von aus-
wärts. Industriemanager landen hier, um
schneller zur Aufsichtsratssitzung zu kom-
men. Willv Brandt kam rnit einem Hub-
schrauber, weil er pünktlich die Wahlkund-
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Endlich kommt die ,,Jodel" aus Koblenz.
Sie zieht eine große Schleife um den Feuer-
wachtturm und bringt vier Männer mit.
,,Herzlichen Glückwunsch!" Geburtstag?
Nein, erster Alleinflug. Darauf eine Limo-
nade aus der Kühltruhe und ein großes Eis
z't'fünfzig.

Die Fami l ie im , ,Wartezimmer" atmet
auf ,  Endl ich!  Der Vater  und se' ine beiden
Söhne steigen ein. Anschnallen!

,rHoffentlich kommen wir wieder heil
herunter  ! "

,,Bis jetzt ist noch keiner oben geblieben",
brummt der Mann am Steuerknüppel.

Nun saust die ,,Jodel" über die Bahn. Und
dann liegt der Wald schon ganz tief. Am
Steuerknüppel sitzt ein Stadtinspektor, der
sich ganz der Fliegerei verschrieben hat und
am liebsten das Rathaus von oben betrach-
tet. Und da ist schon das Band der Auto-
bahn, die blaue Scheibe der Badeanstalt mit
den bunten Tupfen der Gäste, dann die
Stadt, mit,Straßen und Türmen und Schorn-
steinen. ,,Da unten wohnen wir!" Und jetzt
kommt das geschwungene breite Band des
Rheins mit winzigen Schiffchen. Die ,,Iodel"
legt sich auf die Seite und zieht einen wei-
ten Bogen. Da scheint auch die Erde unten
schief zu liegen. Aber schon zieht die Ma-
schine wieder ostwärts. Da ist der Platz.
Kaum ist er zu erkennen. Die Erde, die
Bäume, d ie Hal le!  Al les kommt rasend
näher. Und dann steht die ,,Jodel" wieder
vor der Halle. Die Fluggäste klettern aus der
Kabine. Der Sohn Nr. 1 noch etwas be-
nomrnen, der Fünfjährige aber meint: ,,Jetzt
hab' ich aber Hunger."

Das war mal wieder gut gegangen.
Warum auch nicht? Es war der Start Nr.
9727, Det 10000. Star t  is t  noch im Iahre
1961 fällig . . . und bisher gab es nodr
keinen Unfall,

Oucx lliegt ein

Landwirtsclraft

als Naclrbar der Indus trie
von' Hennann Paust

Nicht um jeden Preis soll unsere Land-
wirtschaft der Industrie weichen, so hört
und liest m,an immer und überall. Und doch
hat die Industrie schon weitgehend Besitz
ergriffen von land- und forstwirtschaft-
licher Fläche unseres Kreises. Sie erwarb
schon früher vor dem 1. Weltkrieg Gelände.
und kauft heute noch immer in dei Voraus-
schau, dort vielleicht ,einmal neue Betriebe
zu errichten. So ist auch der Gedanke vom
,,Wirtschaftskreis der Zukunft" so zu ver-
stehen, daß die Industrie sich hier weiter
augbreiten möchte.

Folgendes Bild zeichnet sich bereits ,ab:
Der Sü'den des Kreises zeigt keine richtigen
Bauernhöf.e mehr. Im Norden entsteht iin
neues Industriezentrum. Die durch den
Bergbau bedingten Bodensenkungen stellen
in verschiedenen Gebieten die landwirt-
schaftlichen Kulturen schon sehr in Frage.
Ohne Pumpstationen, die hier errichtet wär-
den, sind diese G,e.biete nicht mehr wasser-
frei zu halten. Er,höhte Uferdämme müssen
das Land vor Uberflutung schützen. Die
Landwirtschaft bemüht sich um die Erhal-
tung ihrer FIöfe. Viele Anwesen sind gerade
ln letzter Zeit fijr Siedlungen und zür Er-
richtung von Industriebetrieben veräußert
worden. Daß dabei der Boden nicht mehr
nach der landwirtschaftlichen Nutzung be-
wertet wird, ist selbstverständlich. Die In-
dustrienähe beeinflußt aber noch in anderer
Hinsicht den Charakter der Landwirtschaft.
Wer kann und will sich gegen eine solche
Entwicklung sträuben? Die Landwirtschaft
findet sich damit ab und hofft nur,
daß die Wirtschafts- und Landesplanungen
die Landwirtschaft nicht um ieden Preis
aufgeben. Letztlich sind alle Mönschen, die
in dies'em Raum wohnen, daran interessiert.
Es dürfte zur Genüge Beispiele in nächster
Nachbarschaft geben, die zeigen, welche

großen Fehler nach dieser Richtung hin ee-
macht wonden sind, Wie huneiie näch
schöner Landschaf t, nach frisÄer- Luf t,
Sonne und Wasser der Industriemensch ist,
zeigen nur zu deutlich die Sonntage in den
von der Industrie unberührten Gebieten des
Kreises, an denen tausende Menschen hier
Erholung suchen und auch finden. Noch ist
dte Rheinkante an der Westseite des Krei-
ses offen und für .den Menschen erreich-
bar, Alle möchten wünschen, daß es so
bleibt. Der Bauernstand sorgt inzwischen
daftir, daß die Kultur der Landschaft, das
Landschaftsbild erhalten bleibt.

Noch zählt der Kreis etwa 600 Betriebe
mit einer Bodenfläche ab S ha, wobei die
meisten (etwa 500) 5 bis 20 ha groß sind.
Der klein- und mittelbäuerliche Betrieb
herrscht atrso vor. Aber hier zeichnet sich
in wirtschaft l icher Hinsicht ein zeitbedine-
ter Wandel ab. Während noch vor wenigä
Jahren ein 7,5 ha gtoßer Hof eine sellb-
ständige Existenz darstellte, gelten heute
andere Maßstärbe. Die Entwicklung ist noch
längst nicht abgeschlossen. Bestimmt wind
die Landwirtschaft der Zukunft in noch
größeren Einheiten zu denken und zu han-
deln gezwungen sein. Es vollzieht ,sich hier
ein Wandel, welcher dem der industriellen
und gewerblichen Wirtschaft ähnlich ist,
Es ist, müßig, heute schon von guter oder
schledrter Entwicklung zu spreihen. Dar
bleibt der Zukunft vo-rbehaltän, denn hin-
terrher weiß man bekanntlich imrner alles
besser. Unsere Landwirtschaft versucht
über eine sehr intensive Veredlungswirt-
schaft den ,wirtschaftlichen Ausgleich zu
finden. Sie geht d,abei nicht allein von der
eigenen Bodenproduktion aus, sondern
kauft Futtermittel zu und vergrößert damit
gleichzeitig ihr wirtschaftliches Potential,
Kleinere Höfe machen sich zu Neben-


